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        Das Versuchslabor: Alien Werdrache

      

        

      
        Manchmal war es regelrecht ein Fluch, den Nachnamen „Black“ zu tragen. Immerhin besaß mein Dad eine der mächtigsten Firmen des Landes. Dort gab er mir eine Position, die ich eigentlich unmöglich meistern konnte. Er stellte hohe Ansprüche, trieb nicht nur mich, sondern alle Angestellten täglich bis an ihre Grenzen.

      

        

      
        Von seinen Experimenten, die er dort durchführte, hatte ich keinen blassen Schimmer. Er führte Tests an außergewöhnlichen Kreaturen durch. Aliens nannte er sie. Es waren wilde, fremdartige Kreaturen, mit dessen Versuchsreihen er hoffte, sehr reich zu werden. Ich denke, es ging ihm hauptsächlich um Macht.

      

        

      
        Aber er hatte nicht mit der Intelligenz dieser Kreaturen gerechnet und schon gar nicht, dass er seine eigene Tochter an eine von ihnen verlieren könnte. Kaum eine Frau konnte sich dem sündigen Werben eines so hocherotischen, männlichen Wesens entziehen, sei die Situation auch noch so ungewöhnlich.

      

        

      
        Und doch wollte der Anführer von ihnen nur mich…

      

        

      
        Der rotgoldene Drache

      

        

      
        Seit Jahrhunderten wartet Morgan Ellis auf die ihm bestimmte Gefährtin, die ihn in seiner wahren Gestalt erkennt. In seinem Leuchtturm an den Klippen harrt er geduldig auf den Tag, an dem die Frau seines Lebens erscheint und seine vollen Kräfte zur Entfaltung kommen. Als Morgan der jungen Studentin vor einem aufziehenden Sturm Schutz in seinem Leuchtturm bietet, ist ihm sofort klar: Die oder keine soll es sein.

      

        

      
        Das schwarze Zelt

      

        

      
        Aiden Turner ist geheimnisvoll, sexy und unnahbar. Er verdient seinen Lebensunterhalt als Messerwerfer im Zirkus und kennt keine andere Heimat. Das rastlose Leben gefällt ihm, die kleine Gemeinschaft aus seltsamen Gestalten und exotischen Tieren gibt ihm Halt. Doch dann lernt er Lilly kennen, die anders ist als alle anderen Mädchen.
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        Manchmal war es regelrecht ein Fluch, den Nachnamen „Black“ zu tragen. Immerhin besaß mein Dad eine der mächtigsten Firmen des Landes. Dort gab er mir eine Position, die ich eigentlich unmöglich meistern konnte. Er stellte hohe Ansprüche, trieb nicht nur mich, sondern alle Angestellten täglich bis an ihre Grenzen.

      

        

      
        Von seinen Experimenten, die er dort durchführte, hatte ich keinen blassen Schimmer. Er führte Tests an außergewöhnlichen Kreaturen durch. Aliens nannte er sie. Es waren wilde, fremdartige Kreaturen, mit dessen Versuchsreihen er hoffte, sehr reich zu werden. Ich denke, es ging ihm hauptsächlich um Macht.

      

        

      
        Aber er hatte nicht mit der Intelligenz dieser Kreaturen gerechnet und schon gar nicht, dass er seine eigene Tochter an eine von ihnen verlieren könnte. Kaum eine Frau konnte sich dem sündigen Werben eines so hocherotischen, männlichen Wesens entziehen, sei die Situation auch noch so ungewöhnlich.
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      Ich saß mit meiner Mum am Frühstückstisch, als die Tür unseres Hauses aufging und mein Dad auf uns zuschoss. Sein Gesicht war zorngerötet, seine ganze Ausstrahlung wirkte bedrohlich. Er kam mit zusammengepressten Lippen auf uns zu.

      „Das kann doch einfach nicht wahr sein! Ihr Weiber sitzt ja immer noch faul herum.“

      Das Gesicht meiner Mum nahm sofort einen entsetzten Ausdruck an.

      „Jay, bitte entschuldige, wir haben die Zeit vergessen. Alice kam spontan vorbei, weil sie auf der Suche nach einem neuen Job ist. Und zwar nach einem, der ziemlich weit entfernt ist ...“

      Sie sah mich an. Ich schüttelte den Kopf und stand auf, um den Tisch abzudecken.

      Ich versuchte, die bösartigen Worte meines Dads zu verdrängen, ebenfalls das unterwürfige Geheule meiner Mum.

      Niemals würde ich verstehen können, wie meine Mum es so lange an der Seite meines Vaters aushielt.

      Während ich den Tisch gänzlich von unserer Frühstücksattacke befreit hatte, überlegte ich, dass es die beste Entscheidung meines Lebens gewesen war, mich früh auf meine eigenen Beine zu stellen.

      „So und zu dir, junge Dame. Du bist tatsächlich gefeuert worden? Wofür habe ich all die Jahre für das beste Internat und deine Bildung bezahlt?“

      Ich atmete tief durch. Die Zeit, in der er mich einschüchtern konnte, war eigentlich schon lange vorbei.

      „Ich bin nicht gefeuert worden. Ich habe selbst gekündigt.“

      Seine Stimme wurde gefährlich leise, als er vor mich trat.

      „Was hast du da gerade gesagt? Weißt du eigentlich, wie viel Energie es mich gekostet hat, dich in der Firma meines besten Partners unterzubringen? Das, mein Fräulein, wird schwere Konsequenzen für dich haben.“

      Ich schwieg. Manchmal war es regelrecht ein Fluch, den Nachnamen „Black“ zu tragen. Immerhin besaß mein Dad eine der mächtigsten Firmen des Landes und war in der Lage, meinen Lebensweg zu beeinflussen – auf gute und auf schlechte Weise. Nie hatte er es erwogen, mich in seiner Firma arbeiten zu lassen. Wenn ich ehrlich bin, verletzte mich das ein wenig, obwohl ich es ihm gegenüber nie zugeben würde. Andererseits konnte ich es ihm nicht verübeln. Ich habe ihm nie vermittelt, dass mich eine Position in seiner Firma interessiert hätte. Vielleicht hängt das einfach damit zusammen, dass ich erst mein eigenes Leben leben wollte, etwas aus freien, eigenen Stücken erschaffen wollte. Hilfreich war Dad, das musste ich ihm lassen. Dank ihm hatte ich den Job bekommen, der mich die letzten Wochen und Monate über Wasser gehalten hatte. Dass der Junior seines Partners mich aber täglich mit sexuellen Anzüglichkeiten konfrontierte, würde er mir vermutlich nicht glauben. Ich konnte mich nicht länger unterdrücken lassen, wie ich es seit Jahren von meiner Mutter gelernt hatte. Nein, ich war aus einem ganz anderen Holz geschnitzt.

      „Was willst du tun, Jay? Willst du mir mein Leben vorschreiben, wie du es seit Jahren schon mit Mum tust?“

      Wir standen uns still gegenüber und sahen uns dabei intensiv in die Augen. Nicht eine Sekunde lang dachte ich daran, meinen Blick zu lösen.

      Er wurde sanftmütiger und lächelte mir zu.

      „Ach Kind, nein. Ich meine es doch nur gut mit dir.“

      Er war es, der unseren Augenkontakt unterbrach und sich abwendete, um sich einen Drink aus der exklusiven Hausbar einzuschütten. Mir blieb ein Moment, um neue Kräfte zu sammeln.

      „Du auch?“

      Ich schüttelte den Kopf. Ich konnte es nicht leiden, wenn jemand so früh am Tag Alkohol zu sich nahm.

      Als ob er meine Antwort kannte, drehte er sich nur mit einem Glas in der Hand um. Ich sah mich um. Meine Mutter saß einsam in einem der tiefen Sessel und strickte. Sie tat, als würde sie all das nichts angehen. Wie immer, hielt sie sich aus allem raus. Ich beschloss, dass es Zeit war zu gehen.

      „Bleib doch noch einen Augenblick. Mir geht da gerade etwas äußerst Interessantes durch den Kopf.“

      Er machte mich neugierig.

      „Eigentlich müsste ich los. Ja, ich befinde mich auf eiserner Jobsuche, aber das weißt du ja schon.“

      „Setz dich, bitte. Wenn ich so darüber nachdenke, kommt es tatsächlich nicht ungelegen ...“ Er schwieg nur einen kurzen Augenblick, dann sagte er: „Ich habe dir ein Angebot zu unterbreiten.“

      Ich zögerte. Ich meinte zu wissen, was er sagen würde. Ich hatte kein wirkliches Interesse, in der Firma meines Dads zu arbeiten.

      „Wenn wir es schaffen, die Versuche mit diesen Kreaturen erfolgreich abzuschließen, brauchst auch du dir niemals wieder Sorgen um deine Zukunft zu machen.“

      Mehr brauchte er nicht zu sagen. Ich begann zu überlegen. Er bot mir tatsächliche die hochrangigste Position in seinem Labor, außerhalb der Stadt, an. Welche Versuche dort stattfanden, wusste ich nicht. Das Gehalt, das er mir dafür bot, war gut.

      „Falls ich dein Angebot annehme, wirst du dich in meine Arbeit einmischen? Oder gibst du mir freie Hand, wozu ich mich – natürlich in unserem Interesse – auch immer entscheide?“

      Er nickte.

      „Die Details können wir später in Ruhe klären. Ich verspreche, mich nicht in alles und ständig einzumischen“, lächelte er. „Ich brauche dringend eine kluge Person, der ich vertrauen und die sich schnellstens auf gewisse Gebiete spezialisieren kann. Am Anfang stehen dir einige Profis zur Seite, doch schon bald wirst du niemanden mehr benötigen. Also, überleg es dir. Schließlich wird dir unsere Firma eines Tages ganz alleine gehören.“

      Ohne mich aus den Augen zu lassen, nahm er einen Schluck aus seinem Glas.

      „Verrätst du mir Genaueres? Was macht dich so sicher, dass ich die Richtige für diesen Job bin?“

      Sein Gesichtsausdruck wurde ernst und streng.

      „Weil du meine Tochter bist.“

      Das saß. Einfach so, weil ich seine Tochter war. Ich sah zu meiner Mutter hinüber, die weiterhin im Sessel saß und nicht einmal zu uns hinüberblickte.

      Da gab es nur ein kleines Problem.

      „Ich werde nicht jeden Tag so weit zur Arbeit fahren können. Außerdem habe ich bereits einiges veranlasst, um ein neues Leben im Ausland zu beginnen.“

      „Auswandern?“

      „Ja, nach Australien.“

      Wieder nippte er an seinem Glas.

      „Ich frage besser nicht, wieso es eine waschechte, kluge Amerikanerin wie dich auf so einen ausgetrockneten, primitiven Kontinent zieht.“

      Ich hob meine Augenbrauen. Lachend winkte er mit einer Hand ab.

      „Siehst du? Genau das meine ich. Du weißt genau, was du willst und erreichst dein Ziel auch immer. Zumindest in den letzten Jahren. Du könntest eine Zeit lang hier bei uns wohnen. Wozu haben wir so eine Villa mit 24 Räumen?“

      Ich seufzte.

      „Gut. Du hast mich neugierig gemacht. Ich würde mir gerne morgen früh dein Labor und meinen zukünftigen Arbeitsplatz ansehen. Das ist noch keine Zusage! Ich fahre jetzt zuerst einmal nach Hause, packe ein paar Sachen und bin spät abends wieder zurück, Dad.“

      Ohne mich von ihm weiter zu verabschieden, stand ich auf, ging zu meiner Mum hinüber und nahm sie in den Arm.

      „Bis heute Abend.“

      Lächelnd streichelte sie mir über den Arm und sah zu mir hoch. Ich glaubte einen feuchten Schimmer in ihren Augen zu sehen.

      Obwohl ich meine Mum sehr liebte, wunderte ich mich oft über ihr Verhalten. Niemals würde ich vor meinem tyrannischen Dad so kuschen, mein Leben so vergeuden. Doch es waren ihr eigenes Leben und ihre eigenen Entscheidungen.

      Noch auf dem über vier Stunden langen Heimweg dachte ich immer wieder über das Angebot meines Dads nach. Er bezweckte etwas, so wie er mir den Job schmackhaft gemacht hatte. Niemals hätte er mir diese Tätigkeit angeboten, wenn er nicht eine extrem vertrauliche Person benötigen würde. Schlau wie ein Fuchs war er ja, aber ebenso listig. Ich würde mir morgen einfach alles genauer ansehen.

      Früher als erwartet, erreichte ich das Haus, in dem ich bisher mit meiner besten Freundin Ann gelebt hatte. Es hatte schon so einige Macken, um die sich die Besitzerin dringend kümmern musste.

      Ich seufzte, als ich aus meinem Beatle stieg. Noch steckte ich in einem konservativen, dunkelblauen Kostüm, aber gleich würde ich es ordentlich auf einen Bügel hängen und dann schnell unter die Dusche springen. In meinen spitzen Pumps und mit meiner Aktentasche in der Hand versuchte ich die Tür zu öffnen, da klingelte mein Handy. Mum!

      „Hallo Mum, vermisst du mich schon? Ich bin doch heute Abend zurück.“

      Während ich die Haustür aufschloss, klemmte ich mir das Handy zwischen Schulter und Ohr.

      „Hallo, Alice. Ich wollte dich davor warnen, in dieser Firma zu arbeiten. Ich ahne nichts Gutes.“

      Ich verdrehte die Augen, während ich die Wohnungstür aufschloss und meine Schuhe auszog.

      „Mum, ich schau mir doch morgen alles erst einmal nur an. Mach dir doch nicht immer solche Sorgen.“

      Sie sollte lieber an sich selbst denken, während sie an der Seite meines Dads in dieser noblen, exklusiven Villa ein unterdrücktes Leben führte.

      „Alice, bitte, überleg es dir. Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken, dass du in seinem Labor arbeitest.“

      Langsam begann ich, aus meinen Sachen zu schlüpfen, die ich ordentlich aufs Bett legte.

      In einem Punkt hatte meine Mum bestimmt Recht. Ungern verließ ich diese kleine, gemütliche, in vielen hellen Farben eingerichtete Wohnung. Jedes noch so kleine Detail war liebevoll dekoriert und würde sicherlich zu der schönsten Erinnerung meines Lebens gehören.

      „Ich werde es mir überlegen. Aber jetzt muss ich auflegen. Bis später.“

      Obwohl ich meinen Namen noch hörte, brach ich das Gespräch ab. Ein dumpfes Gefühl in meinem Bauch bestätigte die Warnung meiner Mum. Vorsichtig öffnete ich meine Hochsteckfrisur und schüttelte mein schwarzes Haar. Als ich nackt ins Bad laufen wollte, stieß ich mit Ann zusammen.

      „Hey, ich dachte, du bist für ein paar Tage weg.“

      Sie schüttelte den Kopf.

      „Der Typ lohnte sich doch nicht. Aber sag einmal. Habe ich gerade mitbekommen, dass du dir etwas Neues anschauen willst? Wie hast du so schnell einen neuen Job bekommen?“

      Ann war eine zierliche, kleine Person, mit blonden Haaren und braunen Augen. Wie oft schwärmte sie aufrichtig von meinen weiblichen Rundungen, meinen hüftlangen Haaren und meinen auffällig dunkelblauen Augen.

      „Ich stehe hier pudelnackt in der Wohnung, weil ich dachte, du bist nicht da. Kann ich schnell duschen gehen? Danach erzähl ich dir alles.“

      Ohne ihre Antwort abzuwarten, schlüpfte ich ins Bad und ließ heißes Wasser über meinen Körper laufen.

      Ich schloss meine Augen und versuchte, mich zu entspannen. In meinen Gedanken spürte ich Männerhände, die sich zart von hinten auf meine Hüften legten. Deutlich fühlte ich sinnliche Lippen, die meinen Hals liebkosten. Stöhnend legte ich meinen Kopf zur Seite und öffnete ein wenig meine Schenkel. Ich stemmte meine Hände auf die Kacheln, als ich bemerkte, wie ich gestreichelt wurde. Eine Hand begann, meine Brust zu massieren, die andere bewegte sich vorsichtig meinen Bauch hinunter und befriedigte mich einige Sekunden später auf unheimliche Art und Weise. Es fühlte sich intensiv und schön an. Die Bewegungen wurden immer heftiger und bald darauf explodierte mein Körper.

      Als sich mein Atem kurz danach etwas beruhigte, öffnete ich die Augen und blickte direkt in rote Augen – genau mir gegenüber. Ich schrie auf.

      Kurz darauf stieß Ann erschrocken die Tür auf.

      „Alles klar bei dir?“

      Ich schluckte und sah zu Ann hinüber.

      „Bist du etwa einem Geist begegnet?“

      „So ähnlich. Langsam drehe ich wohl durch. Es ist alles in Ordnung, ich bin gleich da.“

      Nachdem Ann die Tür hinter sich zugemacht hatte, schloss ich die Augen und versuchte das nachzuempfinden, was ich vorhin so intensiv gespürt hatte.

      Doch alles blieb wie es war.
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      Langsam öffnete ich die Augen und musste mich kurz orientieren. Ich befand mich in einem der vielen Gästezimmer meiner Eltern. Mit geschlossenen Augen fiel mir das Gespräch ein, das ich gestern noch mit meiner Freundin Ann geführt hatte. Sie war alles andere als begeistert, als sie hörte, dass ich meine Australienpläne vielleicht verschieben und stattdessen im Labor meines Dads anfangen wollte. Unheimlich fand sie es geradezu. Alice in „Black Hell“, so nannte sie das Labor bereits.

      Sie war die zweite Person, die mir davon abriet. Langsam machten die beiden mich nervös. Alice Black, reiß dich zusammen. Du siehst dir das Labor doch nur an. Und vielleicht hast du endlich die Chance, ihm zu beweisen, was alles in dir steckt.

      Nackt sprang ich erneut unter die Dusche. Ich hoffte, diese Berührungen wieder zu spüren oder diese faszinierenden Augen zu sehen, aber nichts geschah.

      Ich gab mir viel Mühe mit meinem Make-up und wählte eine strenge Hochsteckfrisur. Einzig meine kornblumenblauen Augen funkelten neugieriger als sie aussehen sollten. Hastig schlüpfte ich in ein schwarzes, eng anliegendes Kostüm, das mein Dekolleté trotz der übrigen Schlichtheit gut zur Geltung brachte. Die halterlosen, schwarzen Strümpfe passten immer und die schwarzen Stilettos waren in den Augen meines Dads bestimmt angemessen.

      Pünktlich verließ ich das Zimmer und begab mich zur Treppe. Jeder einzelne meiner Schritte versank in den tiefen Fasern des dunkelroten Teppichs. Als Kind liebte ich es, hier barfuß zu laufen.

      Während ich die Treppe würdevoll hinabstieg, dachte ich lächelnd daran, wie ich als Kind verbotenerweise das Gelände heruntergerutscht war. Damals empfand ich dieses riesige Haus als eine Art Hotelanlage, was sich bis heute nicht wirklich geändert hatte.

      „Alice, wie schön, du bist überpünktlich.“

      „Guten Morgen!“

      „Was möchtest du zum Frühstück, mein Kind?“

      Ich sah mich um. Natürlich stand das Personal bereit, um mir jeden Wunsch von den Lippen zu lesen.

      „Kaffee, ich bräuchte dringend eine Tasse Kaffee.“

      Dad musterte mich.

      „Du solltest etwas mehr essen. Du siehst so mager aus.“

      Ich versuchte, ruhig zu bleiben.

      „Ich weiß schon, was ich tue, Jay!“

      In diesem Augenblick wurde ein Tablett mit einer weißen, edlen Porzellankanne und einer passenden Tasse darauf gebracht. Die junge Frau, die nahezu lautlos hereinschwebte, wackelte mir ein bisschen zu viel mit dem Hintern. Außerdem lächelte sie meinen Dad ein wenig zu freundlich an, stellte das Tablett dennoch gekonnt vorsichtig auf dem Tisch ab. Aufmerksam schüttete sie die dunkle Flüssigkeit in die Tasse.

      Noch hatte ich mich nicht entschlossen, mich zu setzen.

      „Danke, bitte keine Sahne und keinen Zucker.“

      Ich sprach es lieber aus, so konnte sie schnell wieder gehen.

      „Mum ist noch nicht auf?“

      Dad stieß einen verächtlichen Laut aus.

      „Vor Mittags bekommt sie hier keiner zu Gesicht, die gnädige Dame.“

      Mich störte es, wie er manchmal von meiner Mum sprach. Dennoch schwieg ich, nahm die Tasse an mich und nippte an dem schwarzen Gebräu. Dann fiel mir noch etwas ein, das mir wichtig erschien.

      „Ehm, eins noch. Bitte bezeichne mich in der Firma niemals als deine Tochter.“

      Er legte den Kopf schief und lächelte ein wenig.

      „Mir soll’s recht sein, auch wenn du dann eventuell mit Jemandem verwechselt wirst.“

      Das Wort Gespielin kam ihm nicht über die Lippen.

      Ich lächelte ihm nur spitz zu, trank meinen Kaffee und setzte die Tasse danach entschlossen auf dem Tisch ab.

      „Ich würde sagen, ich wäre bereit. Können wir starten?“

      Wie ein vollendeter Gentleman ließ mich Dad mit einer Verbeugung vorangehen, öffnete eigenhändig die Tür und bald darauf saßen wir in seiner luxuriösen Limousine und wurden zum Labor gefahren. Während wir über alte Zeiten sprachen, fiel mir auf, wie weit wir aus der Stadt herausfuhren. Ich wurde nervöser.

      Jay, wie ich meinen Dad ab sofort nannte, gab immer noch keinerlei Informationen preis. Aber gut, ich stellte mich seiner Herausforderung.

      Als wir die Stadt endgültig verlassen hatten, verstummte unsere Unterhaltung. Neugierig sah ich aus dem abgedunkelten Fenster. Die Sonne, die von draußen hereinscheinen wollte, wurde durch das dunkle Glas verdrängt. Auch im Inneren des Wagens herrschte dank einer ausgeklügelten Klimaanlage eine angenehme Temperatur. Die Umgebung erinnerte mich an eine Wüste – heller Sand, soweit das Auge reichte. Ab und zu waren einige Kakteen zu erkennen und vereinzelnd einige Sandhügel.

      Was für eine einsame Gegend. Obwohl ich meine Kindheit in der Gegend verbracht hatte, war ich noch nie hier gewesen.

      Meine Neugierde wuchs. Wer legte sich, außer Jay, schon ein Labor mitten in der Wüste zu? Je weiter wir hinausfuhren, desto nervöser wurde ich.

      Plötzlich erfüllte mich ein Kribbeln, es war ein angenehmes, weiches Bauchgefühl. Es fühlte sich an, als wäre ich frisch verliebt. Irritiert sah ich zu Jay hinüber.

      „Wir sind da, nicht wahr?“

      Beeindruckt riss er die Augen auf.

      „Solltest du schon einmal hier gewesen sein?“

      Als Antwort konnte ich nur den Kopf schütteln, dann hielt die Limo. Kurz darauf wurde mir die Tür geöffnet. Nachdem auch Jay aus dem Wagen gestiegen war, legte er mir den Arm um die Schulter. Einen Moment blieben wir vor dem riesigen, langgezogenen Gebäude stehen. In riesigen Lettern prangte der Firmenname von oben auf uns herab.

      B L A C K   I N S P I R E

      Ich runzelte die Stirn.

      „Black Inspire? Ist das dein Ernst? Was gibt es denn Inspirierendes in diesem Labor?“

      Jetzt lächelte er geheimnisvoll.

      „Gleich, Alice. Gleich wirst du erleben, was es heißt, Macht zu haben. Komm.“

      Gemeinsam betraten wir die kühle Halle. Geschäftige Menschen liefen eilig hin und her und ich sah, dass mein Vater wirklich stolz darauf war, mich hier einführen zu können. Doch einen Augenblick später enttäuschte er mich.

      Nämlich genau in dem Moment, als eine kurvenreiche, langhaarige Blondine auf uns zukam.

      „Jay, endlich bist du zurück. Ich möchte dir unbedingt die neusten Ergebnisse präsentieren.“

      Bei ihren Worten streckte sie ihm ihren prallen Busen entgegen.

      Jay blickte kurz zu ihr, die Situation schien ihm unangenehm zu sein. Die Blondine musterte mich argwöhnisch von der Seite.

      „Wer ist denn das?“

      Er schluckte schwer.

      „Das ist meine Tochter Alice, sie übernimmt ab heute die Laborleitung.“

      Die Blondine lächelte mich kühl an und reichte mir kurz die Hand.

      „Willkommen.“

      „Danke.“

      Hastig winkte mein Vater jemanden zu uns.

      „Robin, das ist Alice. Sie ist ab heute für sämtliche Angelegenheiten des Labors zuständig. Gib ihr Anweisungen und lass sie die Kreaturen erst einmal nur studieren.“

      „Ok ... verstanden, Boss.“

      „Ihr entschuldigt mich. Ich habe eine wichtige Telekonferenz.“

      Ohne uns einen weiteren Blick zu schenken, lief er der Blondine nach, die sich hüftschwenkend von uns abgewandt hatte. Innerhalb von wenigen Augenblicken waren beide außer Sichtweite.

      Der junge Mann fuhr sich nervös durchs Haar.

      „Ehm, Sie wissen Bescheid, worum es sich bei unseren Versuchen handelt?“

      Niemals hätte ich zugegeben, dass ich nicht ein Fünkchen Ahnung von dem hatte, was sich hinter diesen streng gesicherten Mauern abspielte.

      „Jay hat mich bereits unterrichtet. Können wir gehen?“

      Robin, wie Jay diesen Mann bezeichnet hatte, schaute mich fragend an.

      „Sie haben seine Identifizierungskarte ... oder haben Sie schon eine eigene?“

      Verärgert sah ich ihn an. Jay hatte nie von so einer Karte gesprochen.

      „Nein, ich habe noch keine. Geht es nicht ohne?“

      „Nein, absolut nicht. Vorschrift ist ... Sie wissen schon.“

      „Können Sie nicht eine Ausnahme machen? Sie haben ja gehört, dass der Boss mir die Arbeit im Labor zugewiesen hat.“

      „Lady. Ich sagte ja schon. Sie verschwenden meine ...“

      „Gut. Ich hole mir seine, sofort. Sagen Sie mir einfach, wo sich sein Büro befindet.“

      Robin sah zerstreut in eine Richtung.

      „Nun ...“

      Himmel, was für ein verpeilter Typ schien er zu sein!

      „Wären Sie so freundlich und würden mir verraten, wo ich den Boss finden kann?“

      Wieder fuhr er sich nervös durchs Haar, kapitulierte jedoch.

      „Also ... gehen Sie geradeaus, bis zum Ende des Gebäudes, dann biegen Sie nach links ab. Die Tür ganz am Ende ... da wird er sich aufhalten.“

      Entschlossen machte ich mich auf den Weg. Robin rief mir noch etwas nach, doch ich konnte ihn nicht verstehen.

      Eilig lief ich bis ans Ende des Gebäudes und bog dann nach links ab. Ich betrat einen langen, abgedunkelten Raum und konnte die Tür am Ende des Ganges bereits erkennen. Beim Näherkommen nahm ich das etwas milchige Glasfenster war.

      Und plötzlich hatte ich das Gefühl, nicht allein auf dem Gang zu sein. Je näher ich der Tür kam, desto deutlicher spürte ich, wie jemand bei mir war.

      Ich hielt an und sah zurück. Nichts Verdächtiges war zu sehen. Und dann vernahm ich eine Stimme, tief in meinem Kopf.

      „Geh näher an die Tür und schau durch das Fenster.“

      Es war eindeutig eine männliche Stimme. Eine angenehm dunkle, etwas rauchige Stimme. Ich trat näher und was ich dort sah, verschlug mir die Sprache. Jay hatte die Blondine mit seinem Körper an die Wand gedrückt, presste sein Gesicht heftig an ihren Busen und fummelte unter ihrem Rock.

      Ich wollte mich abwenden, doch die Stimme hielt mich zurück.

      „Tritt noch etwas näher und beobachte die beiden. Sieh dir ihre Leidenschaft an, sieh genau zu.“

      Obwohl ich es wirklich versuchte, konnte ich mich nicht dagegen wehren. Wie gebannt sah ich zu, wie sich Jay auf die gegenüberliegende Couch setzte und die Blondine hastig zu sich zog. Dann vergrub er sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln. Genau in diesem Moment spürte auch ich, wie ich berührt wurde. Was war denn das für ein Wahnsinn? Was ging hier vor sich?

      „Spürst du mich? Tut gut, nicht wahr? Bald werden wir uns kennenlernen, doch zuvor zeige ich dir schon einmal meine unausweichliche Macht. Lass dich von mir verwöhnen, meine Schöne.“

      Während Jay immer wilder mit der Blondine umging, verspürte auch ich ein unbändiges Verlangen. Plötzlich erhob er sich, drückte sie zurück an die Wand, öffnete seine Hose und zog hastig ihren Oberschenkel an seine Seite. Anhand seiner heftigen Bewegungen, die immer schneller wurden, wusste ich, was er dort tat.

      „Sie dir die beiden an. Fühlst du ihre Leidenschaft? Ihre Sehnsucht, sich miteinander zu vergnügen? Bald, meine Schöne, schon bald werde ich dich viel intensiver und stürmischer lieben. Fühle jetzt, was die beiden fühlen. Spüre, wie sich ihre irdischen Körper aneinander reiben und sie gleich eins werden.“

      Aufgepeitscht von seiner Stimme, drückte ich mich gegen die Glastür. Meine Atmung wurde schwer. Ich hatte das starke Verlangen, berührt zu werden, aber irgendetwas hielt mich davon ab. Kurz darauf spürte ich, wie ein Zittern durch meine Adern fuhr und meinen gesamten Körper erfasste.

      Ich schloss die Augen, als die beiden anfingen, sich heftig aneinander zu klammern.

      Dann war der Augenblick vorbei. Als ich die Augen wieder aufschlug, konnte ich die Stimme in meinem Inneren nicht mehr spüren. Doch ich sah, wie innig die zwei sich vor meinen Augen küssten.

      Hastig drehte ich mich um und ging den Gang wieder zurück. Einige Haarsträhnen lösten sich aus meiner Frisur, doch das war mir egal. So schnell es ging, lief ich hinaus und erblickte die Limousine, die uns hergebracht hatte. Ich riss die Tür auf und sprang hinein.

      „Bitte bringen Sie mich, so schnell es geht, wieder zurück.“

      Der Chauffeur lächelte milde, drehte den langen Wagen und fuhr schweigend zurück.

      Auf dem ganzen Weg zurück dachte ich immer und immer wieder darüber nach, was in dem Labor geschehen war. Wem gehörte diese Stimme, die mich in diese außerordentliche Situation gebracht hatte? Und wollte ich wirklich für meinen Vater arbeiten, der sich einfach unmöglich benommen hatte? Sollte ich Mum davon erzählen, oder es lieber für mich behalten? Ich vermutete fast, dass sie davon wusste. Frauen wissen so etwas. Meine Mutter, sie würde ihn nie verlassen. Lieber würde sie die Schmach über sich ergehen lassen und im Geheimen leiden, anstatt die Koffer zu packen und sich auf und davon zu machen.

      Zu Hause stieg ich aus und machte einen langen Spaziergang. Als ich am frühen Abend nach Hause kam, versuchte ich meiner Mum aus dem Weg zu gehen.

      Ich bereute, dass ich immer noch nichts von dem eigentlichen Labor gesehen hatte. Aber das dort etwas Außergewöhnliches passierte, das war nun klar.

      Abends lag ich lange wach. Es ergab alles keinen Sinn und verwirrte mich. Ich ignorierte die Kontaktversuche meiner Mutter und auch die meines Vaters, nachdem er am frühen Abend von der Arbeit zurückkam. Ich wusste einfach nicht, wie ich ihm in die Augen blicken konnte. Ich gab vor, wieder meine starke Migräne zu haben und meine Ruhe zu brauchen. Aber ich entschied mich dazu, morgen einen weiteren Versuch zu starten, um herauszufinden, was passiert war. Würde mein Vater dabei sein, hätte ich keine Möglichkeit, zu erfahren, was wirklich dort passiert. Ich musste einen Weg finden, um allein in die Firma und vor allem ins Labor zu kommen, wo ich die Stimme vermutete.
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      Ich stellte meinen Wecker  sehr früh. Schon um vier kletterte ich ermattet aus dem Bett, machte mich fertig und schlich leise die Treppe hinunter. Mir fiel ein, dass ich ja die Identifizierungskarte benötigte. Mutig durchsuchte ich die Tasche des Jacketts meines Vaters, das er immer an die feudale Garderobe hing. Und tatsächlich, in der Innentasche befand sich das Gesuchte. Eilig entnahm ich die winzige Checkkarte und läutete nach dem Personal.

      Sichtlich irritiert präsentierte sich ein Dienstmädchen.

      „Bitte lassen Sie den Wagen vorfahren, ich möchte los.“

      Sie knickste vor mir und verschwand. Ich begab mich nach draußen und wartete ungeduldig auf die Limousine, die endlich Minuten später erschien. Schnell stieg ich ein.

      „Zum Labor bitte.“

      Der Fahrer zögerte etwas, fuhr dann jedoch gehorsam los. Es war noch dunkel draußen, so konnte ich den Weg nur erahnen. Aber mein Zeitgefühl schien zu funktionieren. Wieder breitete sich in mir das schon bekannte, warme Gefühl aus.

      Heute würde ich endlich herausfinden, was mich an diesem Ort so beeinflusste. Ich bedankte mich, stieg aus und lief zum Gebäude hinüber. Mit Jays Karte gelangte ich ohne große Mühen hinein. Und nun? Ich wollte versuchen, diesen Robin zu finden.

      Es war zu dieser frühen Urzeit noch nicht ganz so viel los wie gestern. Suchend sah ich mich um. Es war zwecklos, ich konnte ja noch nicht einmal ahnen, wo ich hin musste. Mutig sprach ich den erstbesten Menschen im weißen Kittel an.

      „Hallo, entschuldige Sie mich bitte. Können Sie mir sagen, wie ich ins Labor komme?“

      Der Mann vor mir starrte mich an, als ob ich ein Geist wäre.

      „Sie können dort nicht einfach rein, junge Frau!“

      Jetzt musste ich meinen Joker doch ausspielen.

      „Mein Name ist Alice Black und ich bin seit gestern die leitende Laborführung. Leider ist meinem Vater etwas Wichtiges dazwischengekommen, sonst hätte mich gestern schon jeder kennengelernt.“

      Um meine Worte noch zu unterstreichen, hielt ich ihm Jays Karte vor die Nase.

      Jetzt räusperte er sich mit seinem „Allerweltsaussehen“ und schien sichtlich nervös. Gerade als er nach seinem Handy griff, kam Robin um die Ecke.

      „Mrs. Black, da sind Sie ja wieder. Ich habe Sie gestern noch lange gesucht. Sie gehen auch so gerne in aller Herrgottsfrühe ans Werk?“

      Auf den verwirrten Blick seines Kollegen grinste er.

      „Mike, das ist die neue Chefin des Labors. Ich zeige ihr erst einmal unsere Kreaturen.“

      „Frau Black, ich konnte ja nicht ahnen … Willkommen.“

      Ich folgte Robin schweigend. Hatte Robin gerade von Kreaturen gesprochen? Was wurde hier gespielt?

      Dieses Gebäude glich einer außerordentlich hellen Kuppel. Mein nach oben gerichteter Blick schien in der Unendlichkeit verschwinden zu können. Was für ein modern entwickeltes Gebäude! Das musste Millionen gekostet haben. Wir hielten vor einer riesigen, hellen Tür.

      „Folgen Sie mir bitte, wir müssen in das Erdreich hinunter.“

      Kurz fiel sein Blick noch auf die Identifizierungskarte, die ich immer noch in der Hand hielt.

      „Ich sehe, heute sind Sie bestens vorbereitet.“

      Ich nickte.

      Schweigend gingen wir zum Aufzug hinüber. Keiner von uns beiden wusste, was er sonst noch sagen sollte, aber eine weitere Unterhaltung schien auch  nicht notiwendig zu sein.

      Schweigend fuhren wir weit unter die Erde, dann sprangen die Türen auf.

      Bevor wir heraustraten, sah er mich an.

      „Ich darf diesen Bereich nicht betreten, sondern nur die Leitung selbst und das extra ausgebildete Personal. Bitte seien Sie vorsichtig und nähern Sie sich ihnen nicht zu sehr. Ich sammle in der Zwischenzeit alle Unterlagen zusammen. Gehen Sie einfach durch die Tür dort und sehen Sie sich alles in Ruhe an. Wenn Sie sich einen Überblick verschafft haben, kehren Sie hierher zurück, fahren mit dem Aufzug wieder hoch und melden sich bitte an dem Schalter neben der Tür. Ich werde Sie dann von dort wieder abholen.“

      Am liebsten wäre ich mit ihm wieder nach oben gefahren, doch bot sich mir die Gelegenheit, endlich zu sehen, was hier unten gespielt wurde.

      Ich wartete noch, bis die Aufzugtüren sich schlossen und blieb dann allein zurück.

      Ich vernahm wieder diese rauchig sündige Stimme.

      „Tritt endlich ein, Schöne.“

      Meine Knie begannen zu zittern. Wer hielt sich hinter dieser Tür auf, der es schaffte, mich allein nur durch seine Stimme zu kontaktieren?

      Hastig schob ich die Karte durch den schmalen Schlitz und wartete, bis sich die schwere Eisentür zischend zur Seite bewegte. Ich atmete noch einmal durch und machte vorsichtig einen Schritt vorwärts.

      Wieder sah ich einen endlos langen Gang. Im Inneren dämmerte nur so etwas wie eine Notbeleuchtung und meine Augen mussten sich erst an das schummerige Licht gewöhnen. Von irgendwoher klang ein langgezogener, klagender Laut. Er erschreckte mich, bis auf die Knochen. Dann sah ich, dass sich rechts und links von mir Zellen befanden.

      Himmel, wo war ich bloß gelandet? Vorsichtig lief ich an den endlos langen Zellen vorbei. Es herrschte atemlose Stille. Aber ich hatte das deutliche Gefühl, nicht allein zu sein. Nur ganz hinten, jeweils am hintersten Ende der Gefängniszellen, konnte ich Schatten erkennen. Hielt mein Vater hier Menschen für Laborversuche gefangen? Mein Entsetzen wurde immer größer.

      Plötzlich bewegte sich eines dieser Wesen und traute sich bis an die Zellentür heran. Ich blieb stehen und konnte meinen Blick nicht abwenden. Es legte beide Hände an die Zellenstäbe und sah mich einfach nur traurig an.

      Ein Mensch war das nicht, aber ein Tier schien es auch nicht zu sein. Diese Kreatur erinnerte mich stark an einen Schimpansen.

      „Sieh dir diese gequälte Kreatur an. Sieh in seine Augen! Hat irgendetwas es verdient, so zu leben? Wir kamen in Frieden …“

      Woher kam diese Stimme in meinem Inneren?

      In mir breitete sich eine eisige Kälte aus. Als ich weiterging, sah ich weitere solcher Wesen, die sich meist misstrauisch zurückgezogen hatten.

      Die nächsten Zellen enthielten quallenartige, unförmige Körper mit riesigen, roten Augen. Ihr Aussehen war alles andere als schön, doch auch ihr lebloser Ausdruck berührte mich eher, als das mich all das erschreckte.

      Am Ende des Ganges hing ein riesiges Schild mit der Aufschrift: Nicht eintreten! Warnung! Lebensgefahr! Nur für Befugte!

      Das auffällige Warnzeichen war in Flammenrot gekennzeichnet, und tat seine Wirkung. Nervös blieb ich vor der Tür stehen.

      „Tritt ein, komm zu mir.“

      Wieder diese Stimme! Entschlossen legte ich die Hand auf den Türknauf und wollte die schwere Klinke hinunterdrücken, da öffnete sich die Tür am anderen Ende des Ganges.

      Die Stille, die mich umgeben hatte, war endgültig vorbei. An ihre Stelle traten wehleidige Klagelaute, die aus jeder einzelnen Zelle stammten.

      Ein metallisches Geräusch hinter meinem Rücken veranlasste mich, mich umzudrehen.

      Was ich sah, ließ mir den Atem stocken.

      Mein Vater hatte eine metallische Eisenstange in der Hand und schlug mal gegen die Zellen, mal schlug er auf das zurückweichende Wesen.

      „Ruhe! Haltet endlich euer Maul! Ich hoffe, die Experimente neigen sich langsam dem Ende, dann bin ich euch endlich los.“

      Hier und da schlug er noch einmal in die Zelle, dann stand er vor mir. Ich sagte kein Wort.

      „Was hast du hier zu suchen, in aller Herrgottsfrühe?“

      Trotz des diffusen Lichts hier unten konnte ich sein wütendes Gesicht sehen.

      „Du hast meine Identifizierungskarte an dich genommen!“

      Ärgerlich starrte er mich an.

      „Wir hatten von einem Laborjob geredet, der befindet sich aber in den obersten Räumen. Was zur Hölle machst du hier und wer hat dich hierher gebracht?“

      Ich konnte nicht ahnen, wie tyrannisch Dad werden konnte, deshalb hielt ich es für besser, Robin nicht zu verraten, zumal ich ihn ja auch angelogen hatte.

      „Alice?“

      Mein Name kam gefährlich zischend aus seinem Mund, doch ich hatte keine Angst vor ihm.

      „Niemand, ich habe einfach dein Karte verwendet und wollte mir das gesamte Gebäude anschauen. Angefangen bei den Kellerräumen.“

      Ich schwieg einen Moment.

      „Du selbst wolltest mir gestern alles zeigen, doch da kam dir ja etwas, hm, ich drücke es mal so aus, etwas Unerwartetes dazwischen.“

      Ich schien ihm den Wind aus den Segeln genommen zu haben. Hinter uns öffnete sich die Gefahrentür und ein streng aussehender Mann stieß fast mit uns zusammen. Verwundert betrachtete er mich von oben bis unten, dann wandte er sich mit einer düster klingenden Stimme an Jay.

      „Er ist heute besonders wild, Boss. Ich wollte gerade den Stromstab holen. Damit werde ich dem Biest eine Lektion erteilen.“

      Seine Worte kamen zwischen zusammengepressten Zähnen hervor. Jay strich sich über das Gesicht.

      „Lass es gut sein, Edgar. Ich kümmere mich gleich selbst um ihn.“

      Der Angesprochene wollte protestieren.

      „Aber …“

      Jay hielt seine Hand in die Höhe.

      „Ich sagte, lass es gut sein. Übrigens, das ist Alice. Sie wird ab heute auch in diesem Bereich Zutritt erhalten. Merk dir das, Edgar. Sie ist
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